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klar und deutlıch erfaßten Begriffsinhalten, welche die Träger dieser Relatıon
iınd” mıt andern W orten auf der recht verstandenen „objektiven Kyvı-
enz“. Daraus ergibt sıch uch dıe Möglichkeıt und Tatsächlichkeit absolut

Hıinsicht dieselben Bedenken, WwI1e S1E dıe Sphäre des absoluten Geltungs-gZEeW1ISSEr Krkenntnisse. Gegen das „ideale eın schließlich stehen ın jeder

gefüges In der Krkenntnislehre Bauchs geltend gemacht werden mußten.
Blicken WIT nunmehr auf dıe mannigfachen Untersuchungen zurück,

mussen WITr dankbar bekennen., dieses Werk ın reichem Maße hält,
WwWas 1im ber- w1e 1mMm Untertitel verspricht. KEs bıetet dem L,eser nıcht
NUr eınen Einblick In das gegenwärtige KRıngen auf em Kampffelde der
Logık und erleichtert ihm, ın dem (z+Eewirre der vielfachen und ‚Un eıl
schwerverständlichen Meınungen ıch zurechtzufinden, sondern führt iıh
uch ın dıe logischen und erkenntnistheoretischen Probleme selber hineın,
Uun! ermöglıcht ihm, W as das wichtigste ist, in eigener Einsicht Stellung
ZU. Gegenstand nehmen. 1€ Besprechung dieser Theorien konnte
der Verfasser mıt Recht 11N Vorwort SCch W ar m1r nıcht Selbstzweck,
sondern eın Durchgangspunkt ZULC besseren Darstellung der eıgenen POSI-
tıyen Anschauungen” (v). Freilich wırd mıt Geyser 1Ur derjen1ıge diesem
Zauel gelangen, der das uch nıcht bloß durchlıest, sondern durchdenkt,
und nıcht einmal bloß, sondern mehrere Male. Dabeı legt In der atur
der Sache, daß dıe logisch-erkenntnistheoretischen Untersuchungen ın meta-
physısche auslaufen. Wirkliches eın ist, das erste, was ın der Erfahrung
VOL UNSeEeTEIL Erkenntnis steht, und wirklıches eın ist. das letzte, wohin

denkender Verstand durch ‚ben diese Erfahrung hingeführt wırd
Das allgemeıne und ideale eın fällt nıcht 2aUSsS dıeser Wirklichkeit heraus,
„ist” vielmehr NUr In ihr: darum führt uch NSere KErkenntnis nıcht
AauUus der Wirklichkeıit hinaus In irgend ıne andere „Seinssphäre”, sondern
tiefer ıIn S1€e hineın, ZU „CNS realissımum “ . Im Schlußkapitel „Ziu-
sammenfassung der wichtigsten Ergebnisse” weıst auf diesen Zentral-
punkt, dem schließlich alle logisch-erkenntnistheoretischen Untersuchungen
zustreben, den uch aller Ldealismus ringt und ringen muß, mıiıt, kurzen
W orten hın „Konsequent ist die wirkliche Welt, VO1 der WITr eın eıl
Sınd, ıne kontingente W elt, und verdankt iıhr außerhalb des iıdealen Seins
ıch abwickelndes Daseın dem Schöpferwillen und der Schöpfertat Gottes“

„Die ewigen W esenheıten ınd112  Besprechungen  klar und deutlich erfaßten Begriffsinhalten, welche die Träger dieser Relation  sind“ (271), mit andern Worten auf der recht verstandenen „objektiven Evi-  denz“. Daraus ergibt sich auch die Möglichkeit und Tatsächlichkeit absolut  Hinsicht dieselben Bedenken, wie sie gegen die Sphäre des absoluten Geltungs-  gewisser Erkenntnisse. Gegen das „ideale Sein“ schließlich stehen in jeder  gefüges in der Erkenntnislehre Bauchs geltend gemacht werden mußten.  Blicken wir nunmehr auf die mannigfachen Untersuchungen zurück, so  müssen wir dankbar bekennen, daß dieses Werk in reichem Maße hält,  was es im Ober- wie im Untertitel verspricht. Es bietet dem Leser nicht  nur einen Einblick in das gegenwärtige Ringen auf dem Kampffelde der  Logik und erleichtert es ihm, in dem Gewirre der vielfachen und zum Teil  schwerverständlichen Meinungen sich zurechtzufinden, sondern führt ihn  auch in die logischen und erkenutnistheoretischen Probleme selber hinein,  und ermöglicht ihm, was das wichtigste ist, in eigener Einsicht Stellung  zum Gegenstand zu nehmen. „Die Besprechung dieser Theorien — so konnte  der Verfasser mit Recht im Vorwort sagen — war mir nicht Selbstzweck,  sondern ein Durchgangspunkt zur besseren Darstellung der eigenen posi-  tiven Anschauungen“ (v). Freilich wird mit Geyser nur derjenige zu diesem  Ziel gelangen, der das Buch nicht bloß durchliest, sondern durchdenkt,  und nicht einmal bloß, sondern mehrere Male. Dabei liegt es in der Natur  der Sache, daß die logisch-erkenntnistheoretischen Untersuchungen in meta-  physische auslaufen. Wirkliches Sein ist das erste, was in der Erfahrung  vor unserer Erkenntnis steht, und wirkliches Sein ist das letzte, wohin  unser denkender Verstand durch eben diese Erfahrung hingeführt wird.  Das allgemeine und ideale Sein fällt nicht aus dieser Wirklichkeit heraus,  „ist“ vielmehr nur in ihr; darum führt es auch unsere Erkenntnis nicht  aus der Wirklichkeit hinaus in irgend eine andere „Seinssphäre“, sondern  tiefer in sie hinein, — zum „ens realissimum“. Im Schlußkapitel „Zu-  sammenfassung der wichtigsten Ergebnisse“ weist G. auf diesen Zentral-  punkt, dem schließlich alle logisch-erkenntnistheoretischen Untersuchungen  zustreben, um den auch aller Idealismus ringt und ringen muß, mit kurzen  Worten hin: „Konsequent ist die wirkliche Welt, von der wir ein Teil  sind, eine kontingente Welt, und verdankt ihr außerhalb des idealen Seins  sich abwickelndes Dasein dem Schöpferwillen und der Schöpfertat Gottes“  (284). „Die ewigen Wesenheiten sind ... nichts anderes als die begrenzten  Weisen des Teilhabens am unendlichen Sein“ (282). Hiermit stehen wir  vor jener Wahrheit, die von jeher der Grundgedanke der realistischen Er-  kenntnislehre und realistischen Metaphysik der Scholastik gewesen ist:  das unendliche göttliche Sein ist als „causa prima“ aller Wirklichkeit die  Idee aller Ideen (vgl. z. B. S. Thom., S. c. G. I, 54: „Quomodo divina essentia,  una existens, sit propria similitudo et ratio omnium intelligibilium“, und  S. theol. I q. 15, bes. a. 2 c) und ist zugleich als „finis ultimus“ das Ideal  aller Ideale (vgl. z. B. S. c. G. III, 19: „Quod omnia intendunt assimilari Deo“);  und dies beides ist es in ganz besonderer Weise hinsichtlich unseres eigenen  menschlichen Seins, das, sofern es „natura rationalis“ ist, dieser ersten und  letzten Wahrheit aus innerstem Wesen zugeordnet ist (vgl. z. B. S. c. G.  II, 25: „Quod intelligere Deum est finis omnis intellectualis naturae“). Die  Erkenntnis führt zur Realität, die Realität führt zur Metaphysik, zu Gott,  und die rechte Erkenntnis der Metaphysik enthält zugleich die rechte Meta-  physik der Erkenntnis. Daß die logisch-erkenntnistheoretischen Unter-  suchungen „Auf dem Kampffelde der Logik“ an diesen Grundgedanken  der scholastischen Erkenntnis- und Seinsphilosophie heranführen, darin be-  L. Claßen 8. J.  steht ihre Eigenart und ihr Wert.  i\  Rümke, H. C., Zur Phänomenologie und Klinik der Glücks-  gefühle (Monographien aus dem Gesamtgebiete der Neurologie und  Psychiatrie. Heft 39). Lex. 8° (II u. 98 S.); Berlin 1924, Springer. M. 6.—nıchts anderes als dıe begrenzten
W eisen des Teılhabens unendlichen eın Hiermit stehen wır
VOL jener Wahrheıit, die VvVon jeher der Grundgedanke der realıstischen Kr-
kenntnislehre und realistischen Metaphysık der Scholastik SCWESCH ist
das unendliche göttlıche eın ist als 9y  ‚U prıma“ aller Wirklichkeit dıe
Idee aller I1deen (vgl T’hom., E „Quomodo dıyına essentla,
una existens, sıt, propria similitudo et ratıo omnıum intelligibilium”, und

theol. 1 15, bes C) und ist. zugleich q ls „finıs ultimus“ das Ideal
aller Ideale (vgl C „Quod Omn1a intendunt assımıları Deo”);
und 1eSs hbeıdes ist 1n SaNz besonderer W eıse hinsıchtliıch uUunseres eıgenen
menschlıchen Seins, das, sofern „Natura ratıonalıs” ıst, dieser ersten und
etzten Wahrheit AUS innerstem W esen zugeordnet ist (vgl
ILL, „Quod intelligere Deum est, finıs OMN1S intellectualis naturae“). Die
Krkenntnıs führt ZUT Kealıtät, dıe Realıtät führt ZULTC Metaphysık, (xott,
und die rechte Erkenntnıis der Metaphysik enthält zugleich dıe rechte Meta-
physık der Erkenntnis. Daß dıe logisch-erkenntnistheoretischen Unter-
suchungen „Auf dem Kampffelde der Logik” diesen Grundgedanken
der scholastıschen KErkenntnIs- und Seinsphilosophie heranführen, darın be-

Claßensteht ıhre KEıgenart und ihr W ert.

Rümke, C., ZuUT Phänomenologıe und Klınık der Glücks
gefühle (Monographien AUS dem Gesamtgebiete der Neurologıe und
Psychlatrıe. eit 39) Lex 80 (IL S.); Berlın 1924, Springer. 6.—
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Eıne gylückliche Verbindung phänomenologıscher Einfühlung und psychla-
trischer Kasuistik wırd hıer verwendet. un ıne Frage der Affektpsycho-
logıe aufzuhellen, nämlich das W esen des Glücksgefühls. Altere Psycho-
logen sahen arın ohl intensıvste ust,. McDougall lJeugnet das; die
Stufenfolge : Lust—Freude—Glück unterscheıide iıch viel mehr S daß eın
immer größerer e1] des Ich und schhıeßlich dıe IL Persönlıchkeıit, ihre
fundamentalsten Interessen Grundlage des Affektes werde. Ahnlich unter-
scheıdet, Scheler nach der verschliedenen Tiefe, in der das Ich erfaßhßt
wıird Das Glück. dıe Seligkeit erfüllt das Ich VOIIN Kern auUuSs. Hür das
pathologische (Jebiet hat Mayer mıiıt. seıner Beschreibung des (jHücks-
rausches und Glücksaffektes dıe Kıgenschaften ZU ergründen versucht.

Rümke ıll hiıer Arbeıt eisten und alles beibringen, Was über
das denkhbar höchste Glücksgefühl Eınzelfällen nıedergelegt worden ist.
Er findet unter 4000 Krankengeschichten der Amsterdamer V aleriusklınık
NUr 9’ welche 1N€e klare Beschreibung eines solchen höchsten Glücks-
gefühles enthalten; 2US der sonstigen Interatur wırd bei Psychopathen
und Normalen noch gesammelt, Einzelbeschreibungen erreichbar
War und AUS den ‚WONNENECNH eLWwa Hällen dıe gesuchte Analyse des
(‚Hückserlebens herausgearbeıtet. Dieses letztere Kapıtel Ikommt für NsSeTrTe
Zwecke alleın In Betracht. Ks zeigt das Glücksgefühl Von jeder andern
Freude qualitativ verschieden ; SELZ 1ne gewlsse Heı1lfe OTAauUS, dıie dem
ınd nıcht 7zuerkannt wıird Dıe vıtalen (Gemein-)Gefühle der Fähigkeıts-
gefühle ınd ıhm nıcht wesentliıch ; ebensowen1g hat mıt sexueller ust

tun. Im Vordergrund des (+lückserlebens stehen bald die Außenwelt,
dıe auch erträumt, eın kann. hald dıe innerlich erfahrene Wiırklichkeit,
der unch das (lücksgefühl alleın. Besonders oft wird das G(Glück In der
Außenwelt ausgebreıtet und 1äkt G1e 1ın einer nıe gesehenen Herrlichkeit
erscheinen; beı andern ıst vielmehr das innere Lehben das KEintscheidende,
die Ruhe, das innerlich Ausgeglichene, das relig1öse Gefühl VO  — Begnadung.
Kıne wahre Ichveränderung (Depersonalısation) legt nıcht VO  — Auffallend
stark ist die Beteiligung relig1öser Gefühle ; beı den aufgefundenen höchsten
Glücksgefühlen ın acht. Von seiInen primären NEeUN Yällen, un: uch S0ONST,
recht häufig. Das scheıint. die (7leichsetzung beıder durch mMes be-
stätıgen. ber 1ne Vergleichung ze1gt, daß das Relıg1öse oft,
1Ur e1in Krschlossenes ist AUuUSsS dem ungeheuer hohen Erlebnis, Ww1€e
noch nije erfahren hat, daß 180 beides nıcht zusammenfällt. Kıne Motiviıe-
LUNS des Glücksgefühles ist nach dem Verfasser nıcht vorhanden. Kr stellt
den seltenen reaktıyvyen Glücksgefühlen, wobel das Glück uUuSs em '’ax-
gehenden Erleben verständlıch 1St, dıe selbständıgen (autochthonen) (J@e:
fühle egenüber, die unerwartet hereinbrechen, als hätten S1e schon längst
bereıt gelegen und Ur auf 1Ne Veranlassung gewartet.

AÄAus den sorgfältigen Untersuchungen, die den bısher1gen Spekulationen
die reiche Tatsachengrundlage lıefern, möchte ich wel Punkte erwähnen,
die psychologisch angreifbar 1n Zunächst, dıe behauptete qualitative Ver:
schiedenheit. ach und M gelbst liegt eigentlıch
eher ıne verschiedene HWülle der Motive, der Interessen VO  m Daher macht
die (+esamtheit des Erlebnisses einen ungeheuer verschıedenen Eindruck,
hne daß dadurch schon das abstrahlerbare (z+efühl als qualitativ verschieden
erwiesen waäare.  a Daß ferner 1ne Motivierung fehle, sagt allerdings Scheler:
WO noch angebbar 1st, worüber WIT selıg der verzweifelt sind, ınd WIT
nıcht wirklich selıg der verzweıfelt. ber macht das nıcht das denkbar
höchste Glücksgefühl eiınem sınnlosen Rausch ? Das mäaäs für dıe klıni-
schen HWälle Rümkes Platze SeIN ; ebenso für die epileptische Aura USW.,
ber doch schwerlich allgemeın für die Normalen. (Gewiß INa dıe über-
wältigende öhe des (zefühls den Inhalt, worüber Nan glücklıch Ist, zeıt-
welse zurücktreten lassen. Diıese Streitfrage hat übrıgens nıchts mıt den
andern schönen Ausführungen ber das unerwartete Auftreten des (G(Glücks-
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gefühls Lun. Kın solches Hereinbrechen ist ]a auch auf dem Verstandes-
gebiet iın manchen genlalen Intuitionen ıne anerkannt Tatsache.

Fröbes

Gorphe, B La crıtıque du teEmoı1gnage. gr. 8° (454 S° Parıs
1924, Dalloz.
Das vorliegende Werk, das Maln Lwa ıne Kriminalpsychologıe NENNEN

könnte, behandelt dıe große Frage nach dem Wert des Zeugnisses, be-
sonders Vor Gericht. Bekanntlıch ıst diese KFrage für Krıtik, Geschichts-
wissenschaft, Psychologıe und gerichtliche Praxıs VON gleich grundlegender
Bedeutung. Verfasser ıst eın Jurist (juge d’instruction), der ich in dıe
psychologische Literatur hineingearbeitet hat, Ww1e das Verzeichnis VOon

und 500 ummern VOon Arbeıten aller Länder beweıst. Die Darstellung
zeichnet ıch durch dıe beı Franzosen bekannte Klarheıt der Einteilungen
Aus Als Materıial werden herangezogen dıe psychologischen Untersuchungen
der etzten Jahrzehnte, dıe klinischen Beobachtungen über den Wert der
Zeugnisse ın abnormen Zuständen und selbstverständlich dıe reiche Ka-
sulstik VOonn Zeugnisirrtümern der (zerichte. Die vier großen Teile des
Werkes behandeln dıe Methodik ZULL Auffindung von falschen Zeugnissen ;
den Wert der Zeugen ; den W ert. des Zeugn1sses nach den verschiedenen
Objekten ; und endlich dıe Bedingungen der Bildung der Zeugnisaussage.

w1]ıe dıe ÜbereinstimmungBeı der allgemeınen Methodik wırd besprochen,
mehrerer Zeugen nıcht selten falschen Urteilen verleıtete, besonders
‚11 für S1e inNne gemeinSame Fehlerquelle vorlag, wıe Krwartung, Su.  -
gestion, Gewohnheıt. Ziur Erkennung eın Lüge hatten dıe Riıchter schon
vVvVoxn jeher Anhaltspunkte Benehmen des Zeugen, AL Kreuzverhör,
sonstigen Erkundigungen. Die nNeuere sychologıe hat weitere, schärfere
'Tests beigefügt, das Psychogalvanometer, as dıe innere KErregung offenbart,
den Pneumographen, der nach enussı dıe Lüge eindeutig verrät, und be-
sonders dıie von Vıelen durchprobierte Tatbestandsdiagnostik. Mıt Recht
findet der erfahrene Richter dıese Methoden TOLUZ ıhrer oft, glänzenden La
boratoriumserfolge noch nıcht ıf für die gerichtliche Praxıis. Dagegen
sejlen G1e empfehlenswert für den Sachverständigen und besonders für en
psychologisch geschulten Untersuchungsrichter.

Hür den Wert der Zeugen (Teıl galt VOIN jeher dıe Moralıtät als
entscheıidend. jel Neues hbesıtzen WIr dagegen für dıe Beurteilung der
intellektuellen Fähigkeıt. Besonders über das Zeugn1s der Kınder haben
dıie etzten Jahre wichtıges Materı1al gebracht. trägt hler besonders
dıe Wälle VO  - Sittlichkeitsanklagen bel. die ıch trotz der großen Menge
kindlicher Zeugen qls erfunden erwılesen. Das wirft eiNn grelles Licht auf
manches Fehlurteil früherer Zeit, In der der aufrichtige 'Ton des Kındes
und die Übereinstimmung a |S genügender Grund eıner Verurteilung erschıen.

Eıne bekannte starke Fehlerquelle sınd dıe Affektdispositionen, das Inter-
eSSe, dıe Leidenschaften, wıe Eitelkeıt, Liebe, Antıpathıe und der uns heute
wıeder sehr ZU ewunßtseiın gebrachte Parteigelst, der Patriotismus,
dıe Familienangehörigkeıt, objektive Beurteilungen fast, als Verrat E1T'-

scheinen. Ks ist ınteressant hören, inwıevweıt verschiedene (ze1stes-
krankheıten ıe Zeugnisfähigkeit beschränken; ber natürlıch wird ım KEıinzel-
fall 1Ur der psychiatrische Sachverständige entscheıden können.

Beım Wert des Zeugn1sses ach se1ınem verschliedenen Objekt (Teu
kommt der große Beitrag der dernen Aussagepsychologie ur Sprache.
Die Untersuchungen von Stern, Borst, Breukink, Claparede und vielen
andern haben uns gezelgt, Iche Objekte größere der geringere (Gewähr
einer guten Beobachtung bıeten. Besonders die Aussagen über Worm,
Kleidung, das „SIgNalement“ werden von den Psychologen fast, Sanz pre1s-
gegeben. meınt, in der Praxıs werde doch das Signalement mıit, Erfolg
benützt, indem rund geliner Veröffentlichung viele Flüchtige wieder


